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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

Christfest II: Apokalypse / Offenbarung 7,9–12(13–17) 

It’s Christmas in Heaven 

 

1. Einleitungsfragen 

Bei der Apokalypse geht es um kein Geheimwissen. Ganz im Gegenteil: Sie versteht sich als 
Aufdeckung von etwas Verborgenem. Das Verborgene ist der Sieg Gottes über die wider-
göttlichen Mächte. Im Himmel ist dieser Sieg Wirklichkeit und wird als Gottesdienst gefeiert 
(Apk 7,9–17). Auf Erden steht dieser Sieg noch aus. Die widergöttliche Macht ist dorthin ver-
bannt und treibt da ihr Unwesen. Das bekommen auch die Christen zu spüren. Die wider-
göttlichen Mächte sind unter anderem eine Chiffre für die römische Staatsmacht mit dem Kai-
serkult (vgl. Rein, 89). 

Von der Abfassungszeit her lässt sich die Apokalypse in die späten 90er Jahre des ersten Jahr-
hunderts datieren in die Zeit von Kaiser Domitian. Zeitgeschichtlich bedeutsam ist die Tat-
sache, dass hier keine systematische Verfolgung der Christen stattfindet, sondern die Befürch-
tung im Raum steht, dass einzelne Aktionen zu erwarten sind. Begriffe wie „Ausharren“, „Ver-
suchung“ usw. dürften darauf hinweisen (vgl. z.B. 3,10). Da liegt der Schluss nahe, dass die 
Apokalypse insgesamt in dieser unsicheren Zeit als Mahn- und Trostschrift verstanden werden 
will (Lichtenberger, 34f.). Sie ist dabei ein Sendschreiben an die Gemeinden im kleinasiati-
schen Raum (vgl. Apk 2f.), das dort im Gottesdienst verlesen wird.  

Wie sind die Apokalypse und Johannes als ihr Verfasser theologisch einzuordnen? Aufgrund 
unterschiedlicher theologischer Positionen (Eschatologie) kann der Seher Johannes nicht mit 
dem Verfasser des Johannesevangeliums gleichgesetzt werden. Er ist eine „Größe“ eigener 
Art, stammt aus dem judenchristlichen Milieu und zählt zur dritten Generation des frühen 
Christentums (vgl. Roloff, Kirche, 169f.). 

 

2. Texterklärung 

Apk 7,9–17 steht innerhalb der sieben Siegelvisionen (6,1–8,1) und unterbricht den dabei ge-
schilderten Geschichtsplan Gottes, der durch das Lamm und dem Öffnen der Siegel in Kraft 
getreten ist. Nach der Öffnung des sechsten Siegels wird gefragt, was eigentlich mit denen auf 
der Erde passiert, die jetzt schon dem Lamm angehören (6,17). Die Antwort darauf gibt Apk 7 
mit der Doppelszene Apk 7,1–8 und Apk 7,9–14.  

I. Die Vision von der Versiegelung der 144.000 auf Erden (Apk 7,1–8) handelt von einem ge-
genwärtigen Geschehen. Aufgrund der Zahlensymbolik 12 x 12 x 1000 wird dabei die „Kirche 
als das endzeitliche Heilsvolk“ charakterisiert (Roloff, Offenbarung, 90). Mit der Versiegelung 
dürfte wohl die Taufe gemeint sein. Das Bild macht deutlich: Diejenigen, die zum Lamm gehö-
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ren, zählen jetzt schon zur himmlischen Wirklichkeit, sind aber freilich immer noch der irdi-
schen Drangsal durch die dort herrschenden widergöttlichen Kräfte ausgesetzt.  

II. Die zweite Teilszene (Apk 7,9–17) mit der Vision vom himmlischen Gottesdienst (VV 9–12), 
ihrer Deutung (VV 13–15a) und der eschatologischen Verheißung (VV 15b–17) setzt direkt da-
ran an und stellt die zukünftige Folge der Versiegelung des Gottesvolks dar (vgl. a.a.O.). Dies 
geschieht räumlich gesehen durch einen Ortswechsel, wodurch die Vision im Himmel vor dem 
Thron verortet wird. Apk 7,9–17 ist aufgrund der Motivik und „Gesamtausrichtung mit der 
Abschlussvision von der Gottesstadt (21,1–22,5) eng verwandt. Sie blickt aus auf die zukünf-
tige Vollendung des Gottesvolkes in der himmlischen Herrlichkeit: Die jetzt Versiegelten wer-
den dereinst, von Not und Leid befreit, in der unmittelbaren Nähe und Gemeinschaft Gottes 
sein und in den ewigen Lobpreis der himmlischen Wesen einstimmen.“ (a.a.O., 88).  

9–12lVision 
Was ist Inhalt der Vision? Es ist ein Gottesdienst, der vor dem Thron und dem Lamm statt-
findet. Dabei haben sich zwei verschiedene Gruppen versammelt, nehmen unterschiedliche 
Aufstellungen am Thron ein und artikulieren eine Art Wechselgesang, bei dem die zweite 
Gruppe auf den Gesang der ersten Gruppe antwortet. 

Die erste Gruppe ist die große Schar. Sie kommt aus unterschiedlichen Nationen. Gemeint sind 
die 144.000 aus den VV 1–8 (vgl. dazu auch Apk 14,1–5). Äußerlich sind an ihnen zwei Dinge 
sichtbar: Sie sind angetan mit weißen Kleidern und halten Palmzweige (ein Zeichen des Sieges) 
in ihren Händen. Sie stehen vor (!) dem Thron und stimmen ein Siegeslied auf Gott und das 
Lamm an, das hier Gott gegenüber nachgeordnet erscheint. Der Ausruf „das ‚Heil‘ (soteria) ist 
bei Gott!“ meint dabei: Rettung erfolgt nur durch Gott und nicht durch den römischen Kaiser 
(vgl. Satake, 231). 

Die zweite Gruppe besteht – „von außen nach innen fortschreitend“ – aus allen Engeln, den 
Ältesten, und den vier Gestalten. Letztere sind wohl die Wächter des Thrones (vgl. a.a.O., 91). 
Dabei stehen alle Engel rings um den Thron und um die Ältesten und um die vier Gestalten, 
fallen vor dem Thron nieder und stimmen – als Antwort auf den Gesang der vorigen Gruppe – 
ein Dankesgebet bzw. einen Lobpreis an. Die darin enthaltenen sieben Substantive, die Gottes 
Macht zum Ausdruck bringen, markieren Gott als Herrn der Welt und Geschichte (vgl. 5,12f.). 
Dadurch wird deutlich: Im Himmel mit seinem Gottesdienst ist der widergöttliche Feind be-
reits überwunden.  

13–15alDeutunglderlVision 
Wer sind diese, die mit den weißen Kleidern angetan sind, und woher kommen sie? Die 
doppelte Frage des Ältesten an Johannes markiert die Bedeutsamkeit (VV 13f.; vgl. Ez 37,3f.) 
der nun folgenden Deutung der Vision durch den Ältesten selbst: Das sind die, die aus der 
großen Trübsal kommen. Dieser Verweis ist einerseits ein Hinweis auf die Gegenwarts-
situation der Gemeinde (vgl. 3,10; Roloff, a.a.O., 91), andererseits ein Hinweis darauf, was 
zwischen Versiegelung und Vollendung geschehen wird (Lichtenberger, 150). Die Gegenwart 
steht unter dem Zeichen der Bedrohung und Gefährdung des Gehorsams der Christen gegen-
über Gott (vgl. ausführlich 12,1–19,10). Die Gemeinde kann deswegen standhalten, weil sie 
das „Geschenk des Heils und die Zusage der Gemeinschaft mit Gott erhalten hat“ (a.a.O.). Dies 
wird äußerlich sichtbar durch die weißen Kleider, die im Blut des Lammes gewaschen sind. Ein 
Bild, das auf die Sündenvergebung durch die Lebenshingabe Christi (1,5) sowie auf die Taufe  
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anspielt (vgl. auch 1Petr 1,2; Hebr 9,14; 1Joh 1,7; vgl. Eph 5,26; Joh 15,3; a.a.O., 92). Insgesamt 
wird hierbei die „Gegenwartssituation der Gemeinde in die Perspektive der zukünftigen Heils-
vollendung“ gerückt (a.a.O., 91).  

Aber warum sind sie vor dem Thron Gottes erschienen (V 15a)? Nicht nur um sich dieser Heils-
vollendung zu vergewissern, sondern um an ihr durch den Gottesdienst der Nähe und der Ge-
meinschaft mit Gott und des Endes aller Gefährdungen und Qualen teilhaftig zu werden. Dies 
wird denen zuteil, die in der großen Trübsal und in den Bedrängnissen standhaft geblieben 
sind. Sie feiern Gottesdienst und Gott sitzt auf seinem Thron und wird über ihnen wohnen: So 
wie er in der Wüstenzeit beim Volk Israel in seiner Mitte „zeltete“, so wird er in der Endzeit 
inmitten der Vollendeten sein (vgl. Apk 21,3–6; 22,1–5). 

Eine Sache verdient Erwähnung: Das Feiern des himmlischen Gottesdienstes ist im Präsens 
formuliert. Damit rückt auch der irdische Gottesdienst in den Blick. Er wird zu einem Spiegel 
und einem Abbild des himmlischen Gottesdienstes, also derjenigen Wirklichkeit, in der die 
widergöttlichen Mächte besiegt sind und Gott anwesend ist. Damit wird der irdische Gottes-
dienst zu einem Ort, an dem man sich des Sieges Gottes über die widergöttlichen Mächte (im 
Himmel) vergewissern kann (vgl. Berger, 624). Auf diese Weise ist der Gottesdienst das Binde-
glied zwischen Himmel und Erde (vgl. Roloff, Einführung, 256).  

15b–17: Die eschatologische Verheißung (vgl. Apk 21f) – Wirkungsgeschichte 

An die Zusage vom Wohnen Gottes (V 15a; Futur!) schließen sich weitere eschatologische Zu-
sagen im Futur an, die die Heilsvollendung entfalten. Stilistisch bildet dabei das Sitzen des 
Lammes auf dem Thron eine inclusio (VV 15b.17). Diese Zusagen werden jeweils durch ein 
Hirtenbild negativ (V 16: in Anlehnung an Jes 49,10 gibt es keine Mangelerscheinungen) und 
positiv (V 17: das Lamm führt und leitet sie) entfaltet.  

Diese Zusagen erfahren in V 17 eine Begründung (denn: hoti) und heben den „Verantwort-
lichen“ hervor: Das Lamm in der Mitte des Thrones wird sie weiden und leiten zu den Wasser-
quellen des Lebens. Dadurch wird das Lamm selbst zum „guten Hirten“ und übernimmt Funk-
tionen Gottes. Das Wasserbild, das in der Jerusalemer Theologie den Tempel als Wohnort Got-
tes und Bereich des Lebens markiert (Ps 46,5f.), taucht dann in Apk 21f. wieder auf. Jedem 
Dürstenden wird vom Lebenswasser gegeben (21,6; vgl. Ps 23,2; 36,9); am Thron Gottes ent-
springt das Lebenswasser (22,1; vgl. Ez 47,1ff.); alle werden zum Lebenswasser eingeladen 
(22,17). Die Zusage, Gott wird abwischen alle Tränen (vgl. Jes 25,8; Apk 21,4), greift das Was-
serbild auf, hat aber nun den „inneren Menschen“ mit seinen Ängsten und Nöten vor Augen. 
Durch beide Wasserbilder (Lebenswasser und Abwischen der Tränen) wird deutlich: Die Men-
schen haben Anteil an der (endzeitlichen) Freude und Fülle sowie am Leben bei Gott. In der 
Heilszeit, die dann in Apk 21f. beschrieben wird, werden diese Zusagen ihre Erfüllung finden 
(vgl. Roloff, Offenbarung, 92). Dh.: Apk 7 hat in der Apokalypse selbst eine Wirkungs- bzw. 
Rezeptionsgeschichte erfahren im Sinne von Ausblick (Apk 7) und Vollendung (Apk 21f.). 

 

3. Zusammenfassung 

„Im Himmel feiern wir täglich Weihnachten.“ So endet Monty Pythons „Sinn des Lebens“. In 
diese Richtung lässt sich auch Apk 7,9–17 deuten: Eine große Menge feiert im Himmel einen 
Gottesdienst vor Gott und dem Lamm: nicht nur an Weihnachten, sondern in alle Ewigkeit. 
Dieser himmlische Gottesdienst ist Vergewisserung und Ausdruck dessen zugleich, dass im 



 

4 

Himmel der widergöttliche Feind entmachtet und auf die Erde verbannt ist, wo er nun sein 
Unwesen treibt. Apk 7,9–14 gewinnt auch in unseren Tagen (nicht nur an Weihnachten) seine 
Ausstrahlkraft: Diejenigen, die (durch die Taufe) zum Lamm gehören, haben den irdischen 
Gottesdienst als einen Ort, an dem sie sich Gott als der heilvollen Lebenskraft vergewissern 
können, die inmitten einer schwer gewordenen Zeit zum Durchhalten und Hoffen ermutigt. 
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